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Sctrl ©ml): ®ie SßapierfdEjinaXbe. — ffiunte ©4e.

2)tc fpapierfcfytDalbe.
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Stuf bet ppn,'Breiten Stauet fafj et.

pbe ben btonben SBufdjetfopf fcpn einige State

gefepu. ©elxtöptidj get)t et hanb in $anb mit
einem brauntodigen, breijapigen ®nitp. ©ê

mitb fein Sruber fein. Oft ftet)t ex audj am
Sorbe beê Sacpê unb fixant ben giepnben
SSotïen nadj. SBie ein Heiner Sßptofptj. ©r
freut fid) unbänbig, luenn fid) bie SBotfen bedeit

unb auê glnei Keinen eine einzige, gtofje tuirb.
©ann ladjt fein Heiner, etloaê nerbiffener
Siunb.

©in anbermal faff er auf bet ©tabtmauer.
3d) fat) iïjn im Stbenbtidjte üotnüber gebeugt,

©r öaftette etloaê. 3d) erïannte nidjtê ©e=

naueê. 3d) fetgte meinen SBeg fort. Unb loie

id) nad) einer ©tunbe loieber fant, inar ber

Pai) leer.

ipeitt SIbenb traf id) ip loieber. Stieb bicîit

bei ipt ftet)en. ©r tjatte ein btaueê ©djteib»

tieft bei fid). Uuê bem rifg er oon Qeit gu geit
ein Statt prauê. — ©r baute eine ©caraïbe
auê Rapier. ©ie tieft er bann üon ber Stauer
niebergteiten gut ©rbe. Unb auf feinem ©e=

ficljt tag etloaê ©enïenbeê, ©rnfteê, beinahe

.©ritbletifdjeê, —
3d) pb eineê ber ©ittget auf. ©in giertidjer

Üßaperftiegex. 3d) faltete baê papier auêein»

anber. ©Ben ftanb in mübifamen Sudiftaben

pigetriptt:
Stan fott loäpenb ber cscptftunbe nidjt

fpielen. Qloangig Stat biefer ©ai). Offenbar
eine ©trafarbeit. —

3d) muffte Uidjetn
Unb eê mar bod) etloaê bitter ©rnfteê!

Sari ©rat), giirtd).

33imte (Sehe.

grau hnbltng.

©in Sieblingêbudj ber grauen ift ©d)effetê

„@ffet)arb". ©ie toeibtietje haupprfou in bie=

fer ©idjtung ift grau ipabloig, eine I)iftorifd)e
prföntidjfeit, bon ©djeffel freitid) mit beut

Sintbuê beê Sontantifdjen umïteibet. 3Boï)I

fdjitbert er fie ftotg.unb t)erb, iDoburd) fie fa
aitd) ip Siebeêglitd berfdfergt ; in SSir!tid)ïeit
fd)eint fie nod) loeitauê I)ärter, ja gerabegu ge»

loatttätig geloefen gu fein. „©ie fd)redtid)e

Rettin" nennt fie bie ©t. ©aliéner ©poniï, bie

bon il)t beridjtet SSenu titan jebod) ipe Se»

benêumftânbe näpr îennt, fo finbet man audj
ben ©djtiiffet gu ipern ïikfen.

SCtê fünfjähriges Éirtb loat fie bem gtiedji»
fdjen ®aifet tonftantin VIL atê ©emaljtin gu»

gebad)t loorben, Stan hatte bom £>ofe bon

Spang einen eigenen ©unudjen nad) ©eutfdj»
.tanb entfanbt, bie Heine „.pbloig" gtiedpdj
gu tepen. ©ann getfdptg fid) bie §eirat; ber

©raittu bon ber griedjifcfjen Staiferfrone, bie

bem ftotgen haupe habloigê unb ipet pr=
rifdjéu Strt fo lootjt angeftanben ptte, gerftob.
©in ineitauê älterer, müttifdjet Staun, ffert
Sutïptb (Sßurdjart) bon ©dpaben loirb ip
©etnat)!. ©ie ©p blieb ïinbertoê, bapt aitd)
ber Qu g ber Verbitterung über berfeïjlte Se»

ftimmung in grau habtoigê Sitb. ©étang»
lueitt unb bereinfamt faft bie ftotge grau nadj

ipeê ©atten ©obe auf bent Àpoputioiel, loopt
fie auê beut ttofter ©t. ©alten ben Stönd)

©ffeprb entbot, ipe griedjifdjen ©tubieit mit

ihr fortgufepn unb ip ben Sirgitiuê unb

©bib gu erïtâren. ©ie beiben tafen unb ftubier»
ten jebod) immer nur bei offenen Xitten ober

in ©egenmari einer ©ienexin, um jeben nieb»

rigen Verbadjt fernguptten. ©diluer ptte ber

Stönd), fdjloer hatte grau tpabtoigê gange Um»

gebung unter ihren Saunen, befonberê unter

il)tent 3ät)gom gu leiben. SBenn fie „bei $aö=

migê Seben!" fcftibur, ergitterten itjre ©ienft»
tente, ©ineê. ©ageê befaßt fie, einem ihrer ipö»

rigen, ber fid) einen Heilten getit ptte gufd)itt=

ben fotnnten laffen, „$aut unb $aar" abgu»

fdjtagen, b, I). ipt mit Sutenftreidjen ben Seib

louttb gu geißeln uttb bie ipaare mit einem I)öl=

gerttett gnftrument auêguraufen, meld) grau»
faute ©träfe audi boltgogeu tourbe. Slitdj eut»

btöbete fie fid) nicht, fetbft it)ren Seiltet, ©He»

prb, attêf-ieitfdjen gu laffen, berfepfft ipt frei»

tidj audj eine ©tettung atê Kaplan am beutfd)en

Sîôttigêpfe, loeêbalb er audj „palatinus" ge»

nanitt loirb. ©ie ftotge grau pblnig erreichte

ein ppê Utter, ftarb, mep gefürchtet atê ge»

liebt, im 3ape 994 unb rutjt im ^tofter Seip»
nau am Sobenfee, ber mit iper ©efpdjte fo

eng berfnüfift ift.
©ie ©ichtung pt ip eigeneê ©efeb, baê

nitp Don ber ©efd)idjte biftiert loirb.

Karl Erny: Die Papierschwalbe. — Bunte Ecke.
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Auf der hohen/breiten Mauer saß er.

habe den blonden Wuschelkopf schon einige Male
gesehen. Gewöhnlich geht er Hand in Hand mit
einem braunlockigen, dreijährigen Knirps. Es
wird sein Bruder sein. Oft steht er auch am
Borde des Baches und schaut den ziehenden
Wolken nach. Wie ein kleiner Philosoph. Er
freut sich unbändig, wenn sich die Wolken decken

und aus zwei kleinen eine einzige, große wird.
Dann lacht sein kleiner, etwas verbissener

Mund.
Ein a>tdermal saß er auf der Stadtmauer.

Ich sah ihn im Abendlichte vornüber gebeugt.

Er bastelte etwas. Ich erkannte nichts Ge-

naues. Ich sehte meinen Weg fort. Und wie

ich nach einer Stunde wieder kam, war der

Platz leer.

Heut Abend traf ich ihn wieder. Blieb dicht

bei ihm stehen. Er hatte ein blaues Schreib-

heft bei sich. Aus dem riß er von Zeit zu Zeit
ein Blatt heraus. — Er baute eine Schwalbe

aus Papier. Die ließ er dann von der Mauer
niedergleiten zur Erde. Und aus seinem Ge-

ficht lag etwas Denkendes, Ernstes, beinahe

.Grüblerisches. —
Ich hob eines der Dinger auf. Ein zierlicher

Papierflieger. Ich faltete das Papier ausein-

ander. Oben stand in mühsamen Buchstaben

hingekritzelt:
Man soll während der Schulstunde nicht

spielen. Zwanzig Mal dieser Satz. Offenbar
eine Strafarbeit. —

Ich mußte lächeln....
Und es war doch etwas bitter Ernstes!

Karl Erny, Zürich.

Vunte Ecke.

Frau Hadwig.

Eilt Lieblingsbuch der Frauen ist Scheffels

„Ekkehard". Die weibliche Hauptperson in die-

ser Dichtung ist Frau Hadwig, eine historische

Persönlichkeit, von Scheffel freilich mit dem

Nimbus des Romantischen umkleidet. Wohl
schildert er sie stolz und herb, wodurch sie ja
auch ihr Liebesglück verscherzt; in Wirklichkeit
scheint sie noch weitaus härter, ja geradezu ge-

walttätig gewesen zu sein. „Die schreckliche

Herrin" nennt sie die St. Gallener Chronik, die

von ihr berichtet. Wenn man jedoch ihre Le-

bensumstände näher kennt, so findet man auch

den Schlüssel zu ihrem Wesen.

Als fünfjähriges Kind war sie dem griechi-
scheu Kaiser Konstantin VII. als Gemahlin zu-
gedacht worden. Man hatte vom Hofe von
Byzanz einen eigenen Eunuchen nach Deutsch-

land entsandt, die kleine „Hadwig" griechisch

zu lehren. Dann zerschlug sich die Heirat; der

Traum von der griechischen Kaiserkrone, die

dem stolzen Haupte Hadwigs und ihrer her-
rischen Art so Wohl angestanden hätte, zerstob.

Ein weitaus älterer, mürrischer Mann, Herr
Burkhard (Purchart) von Schwaben wird ihr
Gemahl. Die Ehe blieb kinderlos, daher auch

der Zug der Verbitterung über verfehlte Be-

stimmung in Frau Hadwigs Bild. Gelang-
weilt und vereinsamt saß die stolze Frau nach

ihres Gatten Tode auf dein Hohentwiel, wohin
sie aus dem Kloster St. Gallen den Mönch

Ekkehard entbot, ihre griechischen Studien mit

ihr fortzusetzen und ihr den Virgilius und

Ovid zu erklären. Die beiden lasen und studier-
ten jedoch immer nur bei offenen Türen oder

in Gegenwart einer Dienerin, um jeden nied-

rigen Verdacht fernzuhalten. Schwer hatte der

Mönch, schwer hatte Frau Hadwigs ganze Um-
gebung unter ihren Launen, besonders unter

ihrem Jähzorn zu leiden. Wenn sie „bei Had-

wigs Leben!" schwur, erzitterten ihre Dienst-
leute. Eines Tages befahl sie, einem ihrer Hö-

rigen, der sich einen kleinen Fehl hatte zuschul-

den kommen lassen, „Haut und Haar" abzu-

schlagen, d. h. ihm mit Rutenstreichen den Leib

wund zu geißeln und die Haare mit einem höl-

zernen Instrument auszuraufen, welch grau-
same Strafe auch vollzogen wurde. Auch ent-

blödete sie sich nicht, selbst ihren Lehrer, Ekke-

hard, auspeitschen zu lassen, verschafft ihm frei-
lich auch eine Stellung als Kaplan am deutschen

Königshofe, weshalb er auch „Mlatnms" ge-

nannt wird. Die stolze Frau Hadwig erreichte

ein hohes Alter, starb, mehr gefürchtet als ge-

liebt, im Jahre 994 und ruht im Kloster Reiche-

nau am Bodensee, der mit ihrer Geschichte so

eng verknüpft ist.
Die Dichtung hat ihr eigenes Gesetz, das

nicht von der Geschichte diktiert wird.
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